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Das Cine Rothwendige, 
(Fortſetzung.) 
Til. 


Zur weiteren Antwort auf die Frage, „Was foll in der Volksſchule ge- 
fungen werden ?“ ſcheinen übrigens unfere Verhaltniffe weſentlich aiinti 
er, alg in Oeſterreich, Battlogg’s Vaterland, zu fein.- Die deutſchen 
atholifden Schulen wenigftens ſcheinen es fajt iiberall auf bedeutend 
mehr „als wenigftens ein halbes dutzend Volksgeſänge und religisfer 
Geſänge“ zu bringen. Ich erinnere mid) wohl aud) nod meiner Schul- 
zeit in der Schweiz, da während der Hl. Meſſe faum ein anderes Lied 
erflang, als etwa dad ewige ,Heilig, heilig, —* nach der Wandlung. 
Das hat der Cäcilien⸗Verein inzwiſchen wohl geändert. Vielleicht wird 
aber hier gu Lande mancherorts des Guten zu viel gethan. 

Ich nehme Bezug auf die fogenannten Sin a Man hat fdon 
vielfach fiir und gegen diefe deutſchen Singmeſſen ſich geäußert. Nod 
gan} kürzlich äußerte fid) mir gegeniiber brieflic) ein — 
vielleicht unſer aufrichtigſter Gonner, entſchieden gegen dieſelben. 


9) Wahl der Geſänge bei der Singmeſſe die größte Sorgfalt. 





Ich geftehe nun, dak ich für diefelben eingenommen bin. Aber ich 
bin ein entfchiedener Geqner ihres alltigliden Gebraudjes. Denn, 
wenn man die Kinder alle Tage fingen läßt, fo nimmt entweder die 
Uebungszeit in der Schule viel zu viel Zeit weg, oder aber der Gefang 
muß monoton und ſchlecht werden, und deßhalb den Zweck entſchieden 
verfehlen. Ich laffe daher blos Dienſtags und Donnerſtags fingen, an 
den itbrigen Tagen den Hi. Roſenkranz beten. Uebrigens verlangt die 

; Halten wir 
zunächſt vor allem feſt, dag die Kinder beim Eingang und bei den drei 
Haupttheilen der hl. Meſſe bezügliche kurze Gebete verrichten, fo ijt auch 
flar, daß die Zahl der Lieder fiir dieje drei Haupttheile ebenfalls eine be- 
ſchränktere fein fann und mug. Gewif follen fic) diefe Gefange immer auf 
die bezüglichen Meß-Theile beziehen. Zum Cingang dagegen ware im- 
mer cin Yied zu wählen, das der betreffenden firdliden Zeit entnommen 
ift, und zum Schluß wird immer ein Marienlied pajjend fein. Ich 
halte mid) alfo nicht fflavifd) an die gegebenen Singmeffen. Und ic 
glaube dadurch einen großen Nugen fiir die Kinder fowohl, als auch fiir 
die der Hl. Meffe Beiwohnenden zu erzielen. 

Entſchieden verfehrt aber ſcheint es mir zu fein, wenn bei der Hi. 
Meſſe blos ein Lied fo gefungen wird, dak deſſen Strophen auf die 
ganze Hl. Meſſe vertheilt werden. Denn in diejem Falle jingen eben 
die Kinder blogs, ohne Rückſicht auf die Haupttheile der Mejje und die 
firdlicjen Zeiten. Und darin fehe id) allerdings feinen Nutzen und fei- 
nen Swed. 

Das Concilium von Baltimore ne — vor, daß in unfern 
Schulen die Anfangsgriinde jum Choralgejang gelehrt werden, damit 
namentlich die Leute zum Singen der Vefper herangebildet werden. Es 
verjteht fic) wohl, dag von der Schule nicht verlangt wird, daß die Anti- 
phonen der Vefper gejungen werden. Diefe werden immer dem eigent- 
lichen Shore itberlajjen bleiben miijfen. Gm Uebrigen aber ijt die Sache 
bei weitem nicht fo ſchwierig, alg man fich Ddiefelbe vielfach vorſtellt. 
Zwanzig Pjalmen blos find es, die Jahr aus Jahr cin in ihren ver- 
chiedenen Linen immer wiederfehren. Leicht fonnen die Hymnen und 

erjifel evlernt werden (den Gefangunterridht vorausgefest). Und wo 
man die Sache practiſch an die Hand genommen, zeigt die Erfahrung, 
daß fo die liturgifde Vejper des Tages gar bald das Gemeingut der 
Gemeinde wird. Es 8 mir hier erlaubt, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß binnen wenigen Monaten bei Puſtet ein Veſperbuch erſcheinen wird, 
wodurch ich einem wirklichen Bedürfniß *— zu haben glaube. 

Man erſchrecke nicht, wenn noch dazu kommt, daß in manchen Ge— 
meinden man auf die größeren Schulkinder für cin Requiem-Amt ange- 
wiefen ijt. Auch das, und zwar gary gefungen, ,prout jacet in Missati i“ 
Ee ſchwer, wenn der regelmagige Geſangunterricht gepflegt wird. 

$ Alles leiftet meine Schule ; und dod) umfakt der Gejangunterridyt 
fiir feine Rlajjen mehr denn zwei Stunden per Woche! 

Wir fommen nun ju einer anderen Frage: Wer foll in der 
Vollsfdule den Gefanguunterrigt ertheilen? Wir 
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wollen auch hier Herrn Battlogg zuerſt antworten laſſen, dann unſere 
Bemerkungen beifügen. Battlogg ſagt: 

„Im Falle, daß in der Gemeinde ein Lehrer ijt, der zugleich der Or- 
ganiſt und Regensdori und der etwas mehr als eine muſikaliſche Null 
ift, hat natürlich diejer nicht nur vom Schulgeſetze aus, fondern auch als 
Chorrector die doppelte Pflicht, feine Schulfinder fingen zu lehren. Der 
Pfarrer fann das und die Schulbehorden follen das vom Lehrer verlan- 

en, und wenn legtere dies ju thun unterlajjen, fo fteht es Jedem frei, 
He Gffentlic) oder privatim darüber zu interpelliren. Daß ernfthaft 
vorangegangen werden mug, falls man ein Ziel erreichen will, gebieten 
die gegenwartigen Zuſtände und Verhiltniffe.“ 

Wir haben hier glücklicher Weiſe feine Schulbehörden, die um Angele- 
genheiten fid) kümmern follen, die fie ſelbſt nidt verftehen. Eine um fo 
angenehmere Pflicht follte es daber fiir den Seeljorger als Oberaufjeher 
der Schule fein, daß er genaueft nachſehe, dag der Lehrer dieſen Gejang- 
unterricdt ertheile. Wird der Rector, dem am Gedeihen feiner Pfarr- 
thule gelegen ijt, iiberhaupt auf ftriften Lehr- und Stundenplan ſehen, 
i mug er aud) darauf dringen, daß dem regelmagigen Geſangunterricht 
eine beftimmte Zeit zugemeſſen wird. Wenn mandher Lehrer vielleidt 
meint, e8 gebreche dazu an Zeit, fo wird der Priefter, der trogdem ent- 
ſchieden das verlangt, denfelben von dem WAugenblice an eines Beſſeren 
belehrt haben, als er ernjtlid) an’s Werk ging. Ich fprede aus Erfah— 
rung. Aber wie, wenn die Schule mehrere Abtheilungen, der Organijt 
und Lehrer aber blos die obere Knabenſchule hat? Die Sade wird dann 
vielfach von lokalen Verhältniſſen abhängen. Iſt eine muſikaliſch— 
fähige Schulſchweſter da, (und gewiß ſollte der Pfarrer für eine ſolche 
ſich verwenden), ſo wird ſich ein einheitliches Vorgehen ſchon ermöglichen. 
In den obern Mädchenklaſſen ſollte ſicher der Organiſt ſelbſt den Ge— 
ſangunterricht leiten. Das wird die unerläßliche Bedingung für den ſo 
nöthigen Nachwuchs des Chores ſein. Betrachten wir uns in der That 
fo mandjen Chor großer Gemeinden. Er ſteht ja in gar keinem Ver⸗ 
hältniß zu derjelben. Er leiſtet, fo zu fagen, gar nidts und bringt’s zu 
gar nidjts. Alles das, weil der Geſangunterricht in der Schule nicht 
die verdiente Berückſichtigung und Pflege erfahrt. Wie ftraft fic) da 
diefe Syftems- und Ordnungslojigteit ? Und da klagt man in diefer 

rofen Gemeinde von vielletdt 300—400 Familien über Mangel an 
— —*— Was Wunder! Wie manche kleine Gemeinde befchiimt 
da in der That die großen! 

Wir geben nun wieder Battlogg das Wort : — 

„Schwerer geſtaltet ſich die Sache, wenn der Lehrer⸗Organiſt eine 
muſilaliſche Null iſt oder der Lehrer nicht zugleich aud) Organiſt, oder 
feine muſikaliſche Bildung befigt, welder Fall fogar ne zutrifft. 
Dieſem Verhältniſſe ſind nur höhere Rückſichten gewachſen und es iſt 
an den guten Willen zu appelliren. Es gibt ſehr viele Gemeinden, in 
denen außer dem Chorregenten entweder Geiſtliche oder Laien mit einer 
Unterridtsbefahigung fic) vorfinden. Außer Zweifel ſteht es und eine 
vielzuwenig beadtete Wahrheit ijt es, dag jeder Clementarunterridt 
eines guten und durdgebildeten Lehrers am allereheften bedarf; ſoll man 
nun den Gefangunterridjt der Pfufderei preisgeben? Dod) nicht, es 
gibt Menſchen, welche es über das Noviciat mie hinausbringen, aber 
nod) viel mehr ſolche, welche durd) Lehren lernen und es von fleinen 
Anfängen zu einer hehen Geläufigkeit gebradt haben. Es iſt ſchon vor- 

elommen, dag Chorfanger und Chorſängerinnen den 

indern den Gefangunterricht ertheilten und gwar vielleicht mit größe— 
rer Geſchicklichleit als fogar der Profejfor am Conjervatorium, denn die 
Unterridjtsbefahigung fegt nicht blos cine gewiſſe Kenntniß voraus, 
fondern fie ijt aud) eine eigene Gabe. Gin folder Geſangunterricht ſetzt 
allerdings eine nidjt unbedeutende Aufopferung voraus, aber dieſe ijt 
den Laien nicht felten im hohen Grade eigen, und was ware es Grofes, 
wenn einem ſolchen Gefangmeijter die Gemeinde eine Entlohnung von 
wenigftens einigen Gulden gibe ? 

ndag Chorregenten, Organi ften, welche nidt aud Lehrer 
find, in fraglicher Beziehung die Volksſchule beſuchen, jdeint nod felten 
vorgefommen zu fein, und dennod) wiire died fiir fie eine äußerſt loh— 
nende Arbeit, jie wiirden ſich, falls fie fic) die Liebe der Kinder zu ge- 
winnen wiſſen, zu mandem Herzen den Weg bahnen und durd) ihre 
Aufopferung fiir ihr firchlides Amt den Segen Gottes herunterflehen. 
Will dagegen die Gemeinde aus Rückſicht der Bildung und Humanitit, 
daf vom Chorregenten oder itberhaupt von einem Midhtlehrer der frag- 
lice Unterricht ertheilt werde, fo foll fie aud) entipredend entlohnen. 
G8 wiirde dea Gemeinden, welche auf Bildung Anſpruch maden, fehr 
wohl anftehen, wenn fie ihren Rindern die Wohlthat des Geſanges ju- 
fommen ließen; in diejem Falle müßten aber vielfach die re ay eee 
von auferhalb de3 Lehrerftandes Hergenommen werden, indem letzterer 
in der Muſik fo heruntergefommen ijt, dak große Gemeinden, Stadte 








und Märkte unter den vielen feinen muſikaliſch gebildeten Lehrer mehr 
haben — Danf dem Profefforenthum im Seylfashe — und ein Beweis, 
wie tief die Muſik gejunten ijt. 

Nur über den legten Punkt will ich hier nod) meine Anficht in Sachen 
niederſchreiben. Vor Allem, meine ich, follte eine Gemeinde feinen extra 
Organijten haben wollen, wenn fie ihn nicht entfprechend belohnen kann. 
Das Geld aber, das man fiir einen unfihigen Organiften und Chor- 
Ddirigenten, oder fiir einen, der den Verpflidjtungen aus geſchäftlichen 
Rückſichten nicht nachfommen fann, ausgibt, wiirde man fider dem Ge- 
halte eines tüchtigen Oberlehrer bejjer beifiigen, damit dann ein 
ſolcher ;ugleich den Shor itbernehme. Unterhilt aber cine Gemeinde 
einen Ertra-Organijten und Chordirigenten mit gutem Gehalt, dann 
darf Priejter und Gemeinde gewiß mit Recht auc) die volle Arbeit dafiir 
verlangen. Dann aber fage ich, diefe volle Arbeit umfaßt nicht blos den 
eigentlichen Chor, mit dem er vielleicht gweimal in der Wore übt, fon- 
dern die ganze Geſangſchule. Es wird ihm wenigitens zur Pflicht ge- 
macht werden dürfen, dak er in verfchiedenen Whtheilungen der Schule 
abwechſelnd alle Tage eine Stunde oder eine halbe Stunde Gefangun- 
terricht gibt. 

Kommen wir wieder ju Herrn VBattlogg zurück. Er fagt weiter: 

» Wir haben dem Obigen nod) ein Wort über den Klerus anju- 
fiigen. Wenn des Naheren itberlegt wird, dak die Kirche ſolchen, welche 
bet der Arbeit ein gutes Lied fingen, einen Ablaß verleiht, fo follte man 
liber Den Werth des Gefanges im Klaren fein. Kein Stand der Gelehr- 
ten zählt fo viele Mitglieder, welde auc) in der Muſik wenjftens einige 
Bildung haben und Fic dieſelbe eine Zuneigung, wie der der Priefter. 
Es mag dies einem gewijjen Gedanfenzujammenhang zu verdanten fein. 
Sehr viele Priejter haben fic) der Reformbewegung angeſchloſſen, ja 
Dieje ijt begreiflicherweijfe vom Klerus ausgegangen und er wird aud 
fortan an der Spike zu ftehen haben — das Verdienft der Laien foll 
aber ungeſchmälert bleiben! Viele Priejter haben ebenfalls auch that- 
fraftig in die Reform eingegriffen, indem fie Geſangſchulen griindeten, 
in eigener Berfon den Unterricht ertheilten 2. — befonberé ijt dies in 
—2 und im angrenzenden Canton St. Gallen der Fall — aber 
was auffallend iſt, vom regelmäßigen Schulgeſange hielten ſie ſich mit 
wenigen Ausnahmen ferne.“ 

Es iſt klar, daß Vieles ſich beſſer geſtalten würde, wenn der Prieſter 
es ſich angelegen ſein ließe, auf regelmäßigen Geſangunterricht in der 
Schule zu dringen, wenn alſo der Geſangunterricht zum bee 
Schulplan gehorte. Dazu braudht’s dod) feine eigene muſikaliſche Bil— 
dung, fondern feine blobe Autoritit. Wie viel ware gewonnen, wenn 
derfelbe Priefter aud) wenigftens von Zeit gu Zeit beim Chorperfonal 
erfchiene. Auch dazu braudht’s wieder feine muſikaliſche Bildung. Wohl 
aber fonnte er durch liturgiſche Vortriige dem Chore eine Bildung und 
ein Verſtändniß jeiner Stellung beim feierlichen Gottesdienft betbrin- 
gen, welche die Singer gu den erforderlidjen Opfern völlig begeiftern 
wiirden. Wie wiirden die Sanger es ihm danken, wenn er Fic die 
Mühe nehmen wollte, die ftehenden und wedfelnden Meßgeſänge ihnen 

u erfliren, den Sinn der liturgifden Handlungen, an denen fie im 
aufe des Jahres Antheil nehmen, ihnen gleichjam vor ihre Augen zu 
fiihren! ur fo wird auc) das wahre Verſtändniß der ay ge 
{chen Reformerzielt, und fann die begeifterte Freude an der firchl. Litur- 
gie erwaden. Wie leicht könnte jeder Rector feinen Sängern, und fol- 
chen, die fid) nod) interefjiren wiirden, wenigitens jeden Monat einmal 
den Genus eines liturgiſchen Vortrages geben! Ich fpreche aus Erfah- 
rung, daß ein Chor, dem diefe Rückſicht und — gu Theil ge- 
worden, durch nichts und durch Niemand mehr veranlaßt werden fonnte, 
den Weg der firdenmufifalifden Reform zu verlaffen. Gein beſſeres 
Verſtändniß, das er fo itber die Liturgie und die Beſtimmung des fatho- 
lijchen Kirchenchors erlangt hat, madt ihn unempfindlich gegen menſch⸗ 
lichen Tadel, und glücklich in der beſtmöglichen Leijtung zur Ehre Gottes 
und dem Dienjte der Kirche! J. B. Fung. 





. (Aus dem „Chorwãchter.“) 
Ueber den Vortrag des gregoriauiſchen Chorgejanges. 


(Son FP. Gallus Kiting, O. S. B., Profeffor). 

‘*Psallite sapienter.”—Ps. 46. 

Gine der ſchönſten und liebſten Gaben, welche der allweife Schöpfer in 
die Bruſt des Menfdjen gelegt hat, ijt ohne Sweifel der Gefang. Wer 
jemals deſſen Ginflug ra Herz und Gemiith des Menſchen fennen ge- 
lernt hat, der muß ifn lieben und hochſchätzen; fteht ja doch nidjts in fo 
inniger Be iehung gu der tiefften Seite des Menſchenherzens als der 
Gejang. Was nur immer der Sterblichen Bruſt bewegt, klingt Alles 


wieder tm Geſange: Bald laut aufjubdelnde Wonne, bald herber Schmerz; 
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bald innige Herzensfreude, bald fanfte Klage; bald heiße Sehnfudht, 
bald warmes Mitgefühl; bald freudige Hoffnung, bald bange Furdht — 
kurz, Alles, was an freudigen und fdymerglichen Gefiihlen des Menſchen 
Bruft durchzieht, tint wieder im Gefange und findet darin einen fo tref- 
gg Ausdrud, wie ihn das bloke Wort nie wiederzugeben im Stande 
ft. Wir ftimmen darum mit Herz und Mund in die Worte des Did)- 
ters ein, wenn er fingt : 


/»Muthiger bei dem Ruf der Pofaune 
Stiirmt der Krieger in Kampf und Tod, 
roher begriift mit Waldhorns Tönen 
er Sager das ftrahlende Morgenroth. 
Melodijder zum me der Andacht 
Stimmet der Orgel erhabenes Lied; 
Aber was mit tieferem Beben 
Alle Herzen gewaltig durdhgliiht, 
Was der Seele ruft mit Sehnſuchtsworten 
Und gen Himmel fie wirbelt in heiliger Luft, 
Das ift in dem ewigen Reiche der Tone 
Der Cinklang der Stimme aus menſchlicher Sruft.” 


Wenn nun der Gefang an und fiir fich eine ſolche Macht befitt, wie 
fehr muß fic) fein Ginflus, feine Bedeutung fteigern, wenn er in den 
Dienft des Allerhöchſten tritt! Hier findet die Kunſt des Gefanges das 
wahre Sdeal, hier ijt ihr das ſchönſte und würdigſte Ziel vorgeſteckt: 
die Verherrlicjung der Religion und die Erbauung des Woltes. 

Im Dienfte der Kirche fiirwahr tritt uns die ganze und volle Be— 
deutung des Gefanges vor Augen, wie denn itberhaupt alle Künſte in 
der Kirche ihren Hohepunft erreicht und ihre grogartigften Triumphe 
gefeiert haben. 

Freilich können wir uns nicht verhelen, dak in neuerer Zeit, wie die 
menſchlichen Beftrebungen iiberhaupt, fo aud) die Kunſt fich vielfach 
Gott und dem Chriftenthum entfremdet und der Welt und dem Grdifden 
fic) dienftbar gemacht hat. Auch die cdle Gefangesfunjt, alg Dienerin 
de8 Heiligthums, hatte ihr Hohes Ziel aus den Augen verloren, war 
ihrer Aufgabe untreu geworden. . 

Um fo erfreulicder ijt die Thatjache, daf in unferen Tagen mit Eifer 
und Geſchick daran gearbeitet wird, die hl. Kunſt wieder gu ihrer wahren 
Veftimmung zurückzuführen. Wllerdings fehlte und fehlt es nicht an 
gewaltigen Hindernifjen, weldje diefer Bewegung zum Beſſeren ent: 
gegenftehen. 

Gines diefer —* iſt unſtreitig die Verkennung jenes älteſten 
Geſanges der Kirche, auf welchem die berühmteſten Tonkünſtler jene 
Werke aufbauten, die noch jetzt als wahre Wunder der Muſik angeſtaunt 
werden. 

Dieſer ſo * verfannte Geſang iſt fein anderer als der gregoria- 
niſche Choral. An der Verkennung und Mißachtung dieſes Geſanges 
aber trägt nebſt verderbtem Geſchmack und blinden Vorurtheilen der 
ſchlechte Vortrag die meiſte Schuld. 

Indem wir es in Folgendem verſuchen, über den Vortrag einige 
Winke zu ertheilen, können wir nicht umhin, zu bemerken, daß uns da- 
bei die edelſte Abſicht leitet, die Abſicht nämlich, den Leſern überhaupt 
und insbeſondere denjenigen, welchen ihr erhabener Beruf die Kenntniß 
des Chorales zur Pflicht macht, ein richtiges Urtheil über denſelben zu 
vermitteln. 

Wir unterziehen uns dieſer Aufgabe um ſo lieber und begeiſterter, da 
wir jenem Orden anzugehören das Glück haben, in deſſen Geſchichte die 
Pflege des Choralgeſanges zu einer der ehrwürdigſten Traditionen ge- 
worden iſt. 

Kaum über einen Gegenſtand walten ſo unrichtige, ja oft ganz falſche 
Vorſtellungen und Begriffe, wie über den kirchlichen Chorgeſang. Viele 
glauben, Choral ſei der in meiſt gleich langen Tönen ſich hinziehende 
Geſang kirchlicher Lieder in der Volksſprache, wie ſolche bei verſchiedenen 
außerliturgiſchen Anläſſen ſowohl in katholiſchen, als aud) in proteftan- 
tiſchen Kirchen im Gebrauche find. Andere dagegen verftehen unter 
Choral jene mehritimmigen Geſänge, welthe viva voce, d. h. ohne Be- 
gleitung irgend eines Gnjtrumentes, aufgefiihrt werden. 

So ſchön, fo ernft und wiirdig das Cine wie das Andere fein mag, fo 
ift dennoch Keines von Beiden Choral. 

Gine ridtige tage thut alſo vor Allem Noth. 

Kirchlicher oder gregorianifder Choral heigt jener Gejang, der fic) 
einftimmig, ohne Taft und Harmonie, in ebenfo einfacjen, als edlen 
und grogartigen Melodien bewegt. ; 

Wie ſchon der Name fagt, verdantt diefer Geſang feinen eigentliden 
—** dem Hl. Papſte Gregorius dem Großen (590—604). Er war 
es, der die bisher zerſtreuten chriſtlichen Geſänge zu einem einheitlichen 
Ganzen ſammelte, indem er die geſammte Liturgie für die verſchiedenen 
Tage des Jahres zuſammenſtellte, die Lücken durch Beifügung neuer 





Geſänge ausfüllte und als Grundgeſetz die richtige Declamation, die 
rhythmiſche Bewegung der Sprache durchführte. 

Zur Durchführung ſeiner Reform errichtete Gregor zu Rom eine 
eigene Sängerſchule, in welder er perſönlich und ſogar vom Rranfen- 
bette aus Unterricht ertheilte. Aus diefer Schule gingen dann jene 
eifrigen Pfleger des römiſch-liturgiſchen Gejanges hervor, welche diefen 
nach verſchiedenen Landern, vorab nad) England und Franfreid) verbrei- 
teten, ein Werk, um das fid) vorzüglich der Benediftinerorden zu allen 
Zeiten verdient gemadt hat. 

Von nun an betrachtete die römiſche Kirche den Choral als den ihr 
eigenen Gefang, wahrte fid) und übte das Redht, die Aenderungen im 
Miffale und Breviarium aud) auf den gregorianijden Choral auszu— 
dehnen. Es ware Unrecht ju behaupten, dag diefer Gefang jemals im 
Pringip als eigentlicer Geſang der Kirche aufgegeben worden fei; viel- 
mehr waren die Päpſte und Biſchöfe jederzeit bemiiht, demfelben fein 
Recht und feine Stellung im chriftliden Cultus energijd) zu vindiziren. 

Am Ende de3 16. Jahrhunderts zumal begann ein neuer Eifer in 
Herjtellung der Cinheit der Liturgie und des Gefanges, und überall ver- 
breitete ‘id ein wahrer Wettitreit, den — sh Choral zu den 
verfcjiedenen liturgifden Verricdjtungen in größeren oder fleineren Wus- 
gaben 3u publiziren und die Ausführung dejfelben zu ermigliden. Und 
nod) in neuefter Zeit unternahm es Papft Pius IX. ruhmvollen An- 
denfens, ſämmtliche Choralbiidher einer neuen Bearbeitung zu unter- 
ziehen, die Geſänge der Fefte, mit denen die Viturgie feit dem 17. Yahr- 
hundert bereicjert wurde, neu herſtellen gu lajjen. Welche Sorgfalt die 
Kirche auf den liturgiſchen Geſang verwendet wiſſen will, dafiir zeugt 
u. A. das Breve des Papites Pins IX. vom 30. Mai 1873. Es lautet 
alfo: ,Wir empfehlen dringend allen Hochw. ae pre gp fowie 
jenen Männern, welchen die Sorge fiir die hl. Muſik obliegt, diefe Auf— 
gabe, weil es unfer ſehnlichſter Wunſch ijt, nicht nur in den itbrigen 
Vorjchriften der Liturgie, fondern auch im Gefange itberall und in allen 
Didzefen die Ginheit mit der römiſchen Kirche beobadhtet zu fehen.“ 

Sm gleichen Sinne fprach fic) auc) der gegenwartig regierende Papjt 
Keo XIII. aus, von deſſen Gorge fiir den Hl. Gejang die von ihm er- 
ridjtete scuola gregoriana das ſchönſte Zeugniß ablegt. Wir tonnen 
faum begreifen, warum der gregorianifde Choral noc) jest von Vielen 
fo gering geſchätzt, ja eigentlic) mißachtet wird. (Fortſ. folgt.) 


Die Belper in tirdenmufifalijdher Beziehung. 
Bon Edm. Lange, aus ,,Chriftlide Academie.” 
(Fort). zur Juni-Nummer der ,,Cacilia.”) 
4, Zeit der Vefper. 


Um vollſtändig zu verftehen, daß die Vefper fitr die Zeit gegen Abend 
berechnet ijt, miijjen wir uns gegenwärtig halten, daß jede der kirchlichen 
Tagzeiten fchon an und fiir fic) durd) die Stunde, für die fie bejtimmt 
ift, ihre finnbildliche Bedeutung hat. Feder Gebetstag der Kirche mit 
feinen einzeln Gebetsftunden ijt ein Abbild des Lebenstages jedes einzel⸗ 
nen Beters, ferner des Lebenstages jener * en, deſſen Felt gefetert 
wird, und endlid) ein Abbild der ganzen Weltgefdidhte, deren Zeitraume 
den einzelnen Stunden entfpredjen, ähnlich wie dies der Fall * 
Gleichniß des göttlichen Heilandes von dem Hausvater, der des Mor- 

ens früh und dann zu verſchiedenen Stunden ausging, um Arbeiter 
fir feinen Weinberg zu dingen. Die Veſper erinnert demnach jeden 
theitnehmenden Beter an fermen Lebensabend, an den Tod. Fede gut 

ehaltene Vefper ijt demnach auch eine gute Vorbereitung auf den Tod. 

ft e8 die Veſper eines Heiligen, die aereiert wird, fo erinnern wir uns 
durch diefelbe zugleich dejjen feligen Todes, durch den er ju feinem Herrn 
hiniiberging. Iſt es eine Begebenheit oder ein heiliges Geheimnif, 
das an diejem Tage gefeiert wurde, fo ijt uns die Vefper wie eine liebe- 
volle feierliche —— von den Feſt-Gedanken, in die wir uns 
Tags iiber immer und immer wieder verſenkt hatten. Auch an den 
Abend der Weltgefdidte, an die Wiederfunft Jeſu Chrifti zum Welt- 
gerichte, wenn er fommen wird mit groper Macht und Herrlichfeit, erin- 
nert uns jede — Dod) alle dieje Grinnerungen fommen befonders 
der gweiten Vef per gu, d. h. der Veſper, die am Fefte felbft gegen 
Abend gehalten wird. Die Kirche aber beginnt ihren Gebetstag | on 
am Abend voraus mit der erften Bef per, und diefe ift fogar die 
feierlidere. Alle Fefte mit Ausnahme der ganz Heinen haber. dabher 
zwei Vejpern, den fleinen Feften (festa simplicia) fehlt nidjt die erfte, 
—* die zweite Veſper; Wochentage haben nur inſoſern ihre Veſper, 
als mit ihnen weder ein Feſt zuſammentrifft, noch ein ſolches radifotst. 
Die Bedeutung der erften Bef per ift eine etwas andere, als die der 
zweiten, weil fie nidjt Abſchluß, fondern Eréiffnung der Feftfeier ift. 
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Um diefe Bedentung recht gu erfaffen, müſſen wir uns erinnern, dak 
die Schopfungstage, wie fie in der Hl. Schrift gejdildert find, mit dem 
Abend beginnen. „Es wurde Abend und Morgen, der erfte Tag,” heift 
e8, und fo fort. Alles, was Gott ins Daſein ruft, ijt guerft in feinen 
geheimnißvollen Rathſchlüſſen, und diefe find, wenn auch bei ihm belle 
Klarheit, fiir uns Dunkel und Nacht; dann erft treten fie mit dem Mor— 
gen in die Erfcheinung, die fitr uns Licht und Heller Tag ijt. Gede Nacht 
folgt aber einem Tage; fo jeder göttliche Rathſchluß knüpft an das unver- 
gängliche Licht vom Lichte, das göttliche Wort, den Sohn Gottes, wel- 
cher die Bilder aller zu erſchaffenden Dinge in fic) tragt, welder die 
Vorbedingung aller Geſchöpfe ijt. So finnbildet die erjte Vefper das 
Urbild dejjen, was wir im fommenden Fefte feiern, im Sohne Gottes, 
durd) den Alles ins Daſein gerufen wurde. Sowohl unjer eigener 
Yebensgang, wie er im Sohne Gottes von Ewigkeit vorher gewuft war, 
al aud) die Idee der gefeierten Heiligen, wie fie in der gweiten göttli— 
chen Perfon von Gwigfeit vorhanden war, fpiegelt fic) in der erjten 
Vefper ab. Iſt es eine Heilsbegebenheit, die gefeiert wird, fo ift es 
wiederum der ewige Gedanke des Sohnes Gottes an dieſe Begebenheit, 
den die erfte Vefper feiert. Sinnbildet uns der Gebetstag den großen 
Tag der Weltge}dhichte, und die vorausgehende Mette den geheimnif- 
vollen Blan Gottes, nach) dem er beſchloß, wie fic) die Dinge entwiceln 
follten: fo die erfte Veſper den Sohn Gottes als Urbild alles Ge- 
ſchehenen. Vom Lichte der Gwigfeit geht Wiles aus, um in der Vollen- 
dung (der zweiten Vefper) wieder zu demfelben zurück gu fehren. „Sie 
ijt”, wie Amberger (Paftoraltheologie Bd. Il. S. 502) baat, „nichts an— 
deres als das Licht der fommenden Tagesfeier, das bereits herüberſtrahlt 
aus der himmliſchen Kirche, aus der Ewigfeit in die Zeit. Darum 
wird das Verhältniß der erjten zur zweiten Vefper auc) richtig erflirt : 
Durd) die erfte Veſper ſchließt fich der Gottesdienjt der ftreitenden Kirche 
an den himmliſchen an, um nad) dem Ablauf des Tages durd) die 
weite Vesper in den Gottesdienjt der triuniphirenden wieder einzulau— 
—* (Ebend. S. 413.) Es wird, wie derſelbe Amberger ſchön an— 
deutet, in dem ganzen Offizium eines Feſtes der Gedanke des hl. Paulus 
zur Darſtellung gebracht: „Die er vorhergeſehen hat, die hat er 
vorherbeſtimmt, dem Bilde ſeines Sohnes gleichförmig zu wer— 
den, damit er der Erſtgeborene ſei unter vielen Brüdern. Die er aber 
vorherbeſtimmt hat, die hat er auch berufen, und die er berufen, die 
hat er auch gerechtfertigt; die er aber gerechtfertigt, die hat er 
aud verherrlidt” Das Vorherſehen entſpricht der erſten Veſper, 
das Vorherbeſtimmen dem nächtlichen Chorgebet; die Berufung den 
Worgengebetsjtunden (Laudes und Grim), die Gerechtmachung den 
Tagesjtunden, die Verherriidung der sweiten Vejper und Complet. 


(Fortſetzung folgt.) 


(Aus ‘* Musica Sacra.”’) 


Verſchiedener Charafter des Gottesdienfies. 


Mit bejonderer Beziehung auf die Kirchenmuſik. 


Der Gottesdienft der Kirche hat die Aufgabe, im Namen der ganjen, 
befonders der erldjten Menſchheit, d. i. der ganzen katholiſchen Chriften- 
heit und aller einzelnen Glaubigen, allen jenen Pflichten gegen Gott in 
amtlicher *) Weife genug ju thun, welche die Menſchen gegen Gott zu 
erfiillen haben. Nach Berjchiedenheit unferer Pflichten gegen Gott un- 
terſcheiden wir im Gebete, weldjes den Verkehr mit Gott bezeichnet, ein 
Lob-, Dank-, Bitt- und Bupgebet. Es iſt aber leicht eingujehen, dak je 
die 2 erfteren, und wieder die 2 letzeren verwandt jind. Darnach haben 
auch die verſchiedenen amtlichen Gebete der Kirche hauptſächlich ein dop- 

eltes Gepriige; in mandem Theile des Gottesdienjtes wird haupt- 
Pechlit Gott Lob und Dank abgeftattet, in anderen tritt der Cha- 
rafter de8 Flehens und der Bue hervor, obwohl dann freilid 
beiderlei Theile des Gottesdienftes wieder vielfach in einander greifen, 
da eben der Menſch auf Erden allen dieſen Verpflichtungen zugleich ge- 
niigen mug. 

Rit der regelmapige Gottesdienft der Kirche hauptſächlich nach dem 
Rirdhenjahre geordnet, fo tritt hier ſchon diefer Unterſchied bejon- 
ders in gweierlei verfdiedenen Tagen hervor, aus denen fic) dad Rir- 
chenjahr zuſammenſetzt in den Felten und Ferien (nicht-feftliden 
Worhentagen). Wan unterfdeidet daher auch geradezu den Gotteds- 
dienft (officium) in einen feftlichen (festivum) und nicht-feſtlichen 





*) Bei den VSerhandlungen des Wiener Katholifentages über Kirchenmuſik wurde 
das Wort „amtlich“ anſtößig gefunden, als ob es gu fehr an Bureaufratie erinnere, 
gewiß nur weil nicht daran gedacht wurde, daß die Kirche ihren Gottesdienft Offici- 
um — nennt, wie wir aud) im Deutſchen von einem „Amt“ oder „Hoch— 
amt” {predjen. 








(feriale).*) Die Sonntage, aud) wenn an ihnen fein eigentliches 
Heft gehalten wird, theilen in der Regel iiberwiegend den eit-eharatter 
wenigftens wie die Halbdoppelfejte (semi-duplicia) ; nur die Sonntage 
gewifier Bufzeiten neigen mehr zur Achnlichfeit mit dem ferialen Gottes- 
dienft. Dagegen find die feftfreien Wodjentage ganz ferial, mit Ausnahme 
derer zur öſterlichen Zeit, die einigermagen F -Charatter an fic) tragen. 
Auch unter den Feften gibt es eine jest freilich nur felten vorfommende 
Klaſſe, die der simplicia (einfache Feſte), in denen ferialer mit feftlidem 
Charafter gemiſcht ift**); iu einer höheren Klaſſe, der der semi-duplicia 
(Halbdoppel-Fefte), kommt der Feft-Charafter ſchon entfchiedener zur 
Geltung, jedoch) fo, dak noch einzelne Züge des ferialen Gottesdienjtes 
iibrig bleiben.***) Erſt in den duplicibus (Doppel-Feften) aller Rang- 
ftufen von den Hochfeſten (duplex I. classis) angefangen bis 3u den 
gewöhnlichen duplicibus (duplex minus) herab fommt der Feft-Charat- 
ter ganz und voll zur Erſcheinung. Die Kirche hat fiir jede Klaſſe die- 
fer verjchiedenen Tage in ihrem Geſange verfdjiedene Formularien. Auch 
unfere Gomponijten und Chordireftoren follten fehr genau wenigftens 
Feſt- und Ferialmefjen auseinander halten. Es ijt gewiß eine Gedan- 
fenlofigteit, cine große Feſtmeſſe, fei fie nocd) fo erhaben, am Griin- 
donnerjtag oder aud) am Palmfonntag zur Aufführung zu _ bringen. 
Dem ferialen Gottesdienft kommt in Allem größere Einfachheit zu. Gm 
Choral tritt dies durch vereinfachte Melodien und dadurd) hervor, daß 
das Singen fic) mehr dem Sprechen nähert. In der fpatern Zeit ver- 
wandte man fiir ferialen Gottesdienft hauptiachlic) die Homophonie, 
fiir Feſtſtücke die reic) entwictelten Nunftformen der Polyphonie. 

Wo neben dem Choral mehritimmiger Gejang oder aud) Gujtrumen- 
tal-Mujit gebraucht wird, da entſpricht der Choral wegen jeiner verhalt- 
nißmäßigen Ginfachheit dem ferialen, der mehritimmige Gejang wegen 
feiner Fülle, welche freilich nicht felten die Wielodie ärmer macht, dem 
feftlichen Gottesdienfte. Die Ynftrumental-Mufif ijt durd) pofitive 
Kirchengeſetze mindeftens von gewiſſen ferialen Officien ausgeſchloſſen, 
fagt iiberhaupt dem Charatter des Buß- und Bittgottesdienftes nicht gu, 
fann alſo, auc) wo fie wiirdig ausgefithrt wird, doc) hauptſächlich nur 
bei feftlichem Freuden-Gottesdienjt verwendet werden. Dieſe Bemer- 
kungen Ddiirfen aber nicht mifverftanden werden. Mittels des Chorals 
kann man auch allem Aufſchwung feſtlichen Gubels gerecht werden, wie 
ihn die Kirche fühlt und gefühlt haben will. Gm Choral ſelbſt fann der 
Unterſchied zwiſchen tiefer Buptrauer und freudigitem Feftjubel voll- 
ſtändig zum WAusdruc fommen, vielleicht fogar beſſer als in harmoni- 
ſchen Compofitionen. Die Kirche gibt in ihrem Graduale aud) fiir die 
hochjten Fefttage den Chordireftoren officiell eine Choral-Meſſe (in 
Missi- so emnibus) in die Hand; und fiir fein einziges Feſt gibt fie 
eine mehrftimmige oder gar cine Snftrumental-Gompofition ; immer 
läßt fie diejelben nur zu, fo weit fie ihrem Geifte auc) entſprechen.F) 

Auch an jedem einzelnen Tage tritt diejer Unterfdied wieder hervor. 
Der regelmapige Gottesdienft eines jeden Tages befteht in der Heil. Meſſe 
und den firchlichen Gebetsftunden (fanonifden Tagzeiten), welche das 
Chorgebet (infofern fie öffentlich und amtlid) verrichtet werden) 
oder Das Breviergebet (infofern fie den Prieftern und Ordens- 
feuten als Gebet auferlegt find) ausmaden.t) (Schluß folgt.) 


*) Die ———— Bücher verzeichnen daher Reſponſorien, Präfationen und 
Orationen in solemni und in feriali tono. Den Feften fommt gewöhnlich Gloria 
und Te Deum ju, was im ferialen Gottesdienft unterbleibt, lesterer hat dafiir 
wieder längere preces (Anrufungen) und mehrere Collecten oder Suffragien (Ge- 
bete unter Anrufung der Biiriprade heiliger Patrone.) 

**) Sie haben zwar Gloria und Te Deum, aber feriale Tine, einen Theil der 
preces und Guffragien (beziehungsweiſe in der 7 mehrere conga fowie die 
einfachere Geftaltung de8 Officium’s (befonders daß die Antiphonen erſt am Ende 
gan; genommen werden. ) 

***) Preces, Suffragien, Mehrzahl der Collecten, die Nidhtverdoppelung der 
Antiphonen kommt aud) hier nod) vor; dod) treten bereits die folennen Tine etn. 

+) Wenn ein Vann, dem man die Gabe gut zu unterhalten nachrühmt, einmal 
die Bemerfung madte, ery Sachen (e8 wurde gerade eine Vocal-Compofition 
von feftlidjem Charafter mit Cinlagen im Choral ausgefithrt) hire er aud) gerne — 
im Advent oder in der Fafte!“ fo hat er damit eigentlich nur dev Kirche felbft Un- 
recht gegeben, welche nach feinem Urtheile die Inſtrumentalmuſik fiir Bei vor- 
ſchreiben müßte, wie fie fle jest nur duldet. Freilich ginge es dain aud) nimmer 
an, den Priefter in — eine chorale Prafation ſingen gu laſſen; das würde 
ja pliglich alle Bet Uufion zerſtören und in die Faftenzeit hinein verjesen. Wo 
ift aber dann die Cinfeitigteit (beliebtes —— der Freunde von Spek— 
takelmuſik in der Kirche 4 Bei uns, die wir ſagen, Choral-, Volal- und Inſtrumen⸗ 
tal-Diujit kann, fo weit fie die Kirche geftattet, und fie der Kirche wiirdig ift, ge- 
braucht werden; aber die, welde nur Choral oder Bofal —— find vollſtaͤn⸗ 
dig im Rechte, während freilich die nicht im Rechte ſind, die nur Inſtrumentalſätze 
gebrauchen wollen, oder iſt die Einſeitigkeit ganz augenſcheinlich etwa bei jenen, 
welche ſagen: „Unter der Strafe, einer alent bezichtigt au werden, darf man 
an — geſtas feinen Choral und keinen Vokalſatz ohne Inſtrumentalbegleitung 

ren laſſen ?” 
’ t) Gs war ein grofer Febler, daß man dem Volke die Bedeutung des Chor- 
und Brevier-Gebetes ganz abhanden fommen lief nad) der niichternen Auffaffung, 
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Gejaugsftoff fir gemiſchte Chore. 


Die Frage nad) guten Compofitionen weltlicher Art ift auch fiir 
unſere Kirchenchöre jehr widhtig. Wenn gleid) di® Beſchaäftigung mit 
liturgiſcher Muſik bei Weitem den Schwerpunkt ihrer Thatigteit bilden 
wird und bilden muß, fo gibt es doch ficher feinen der vielen kirchlichen 
Gejangschire, der nicht aud) von Zeit zu Zeit nach weltlidjen Geſängen 
ſich umfehen wiirde. Variatio delectat, ein unjduldiges Vergniigen 
foll und mug der Menſchengeiſt haben, und wer ctwa verlangen wollte, 
unſere Chore follten immer nur auf himmelhoher Hohe liturgifder Be- 
geijterung fic) halten, den miigte man auf das befannte Veijpiel vom 
hl. Fohannes und dem Jüngling mit der Armbruft verweifen. Ferner 
hat jeder unferer „Freiwilligen-Chöre“ feine Pafjiv-Mitglieder, d. h. 
nicht fingende aber zahlende Theilnehmer, die der — beiſteuern, 
dafür aber vom Verein ein- oder ein paarmal des Jahres durch eine 
auperordeutlice Aufführung erfrent werden. * 

All' diefes ijt billig und recht, das Wichtigſte nur ift, dak die Chor- 
dirigenten fiir joldje Anläſſe fein gemeinſchädliches, gefchmacverderben- 
des Zeug auffiihren, das den faum geliuterten Runftfinn wieder aufs 
Meue ſchädigt, fondern muſikaliſch gejunden, werthvollen Stoff, der ge- 
eignet ijt, auf den Geſchmack bildend und veredelnd einzuwirken, und 
die Freude am Guten und Schönen auch bei diefen Anläſſen zu heben. 

Sidherlich gefchieht vielen Choren und Dirigenten ein groper Gefallen, 
wenn fie in diejem Blatte auf Novitiiten hingewiejen werden, die alle 
Achtung verdienen und in der genannten Ridtung ausgezeichnete Dienſte 
leijten können. 

Wir ſchlagen den progrefjiven Weg ein und nennen zuerſt leichte 
Compofitionen, an denen auch ſchwächere Chore ihre Kräfte erfolgreich 
anwenden können und fteigen dann auf 3u fdpwierigen, welche die Con- 
certprogramme größerer und leiſtungsfähiger Vereine zu ſchmücken ge- 
eignet find. 

In erfterer Bejziehung find vor Alem ju nennen 22 neue Gefiinge 
von Prof. Ferd. Ramm in St. Gallen. Leicht melodiss, fehr fang- 
bar, im ächten Volfsliederftyl werden dieſe naturwiidfig friſch empfun- 
denen Geſänge auc) ſchwächeren Vereinen in ausgezeichneter Weife 
dienen. Ramm verſteht den ächten Volfston — wie ſelten 
einer, und ſingt frank und froh aus dem Innern heraus. Das Heft iſt 
32 Seiten ſtark, koſtet 60 Cts. (in Parthien billiger) und iſt zu haben 
beim Herausgeber. — Von Herrn Seminar-Oberiehrer Mayer in 
Gmiind, dem ausgezeichneten Theoretiker und Lehrer und dem verdienft- 
vollen Referenten des Catalogs find ebenfalls zwei Sachen erſchieneu, 
höchſt leicht aufzuführen und dod) ſehr dantbar und wirfungsvoll: „Das 
Glodlein von Junisfär“ oder ein Weihnachtsabend in Schottland 
(Melodram mit leichten Chiren) und neueftens: ,Waldconcert” ge- 
mijdter Chor mit Männerquartett und Frauenterzett ; (Zumſteg in 
Stuttgart, Partitur und Stimmen M. 2.20, Stimmen allen Wi. 1.20). 
ae munter, humorijtijd) und abwedslungsreich, fehr zu empfehlen. 
Auf Diebolos „Glöckleins legter Abendklang (Chorw. 
VIII S. 13) verweifen wir zurück und find damit zum angehend Mit— 
telſchwereren aufgeitiegen. Hier haben wir einige ausgezeichnete Sachen 
fiir ernftere Unterbaltung 3u nennen, vor Allem Witt s Cantate : 





als habe nur das fiir Semanden einen Werth, woran er fich ſelbſt perfoulich be- 
theilige. Wie erhebend ijt es fdjon, wenn die Gläubigen erfahren, dak an gewiffen 
Tagen ihr Seeljorger die hl. Meſſe gerade fiir fie darbringt! Wie wird das Gee 
widt diejes Gedanfens vermehrt, wenn fie wiffen, da alle Briefter und viele Or- 
densleute alle Tage iiber die verjdhiedenen Zeiten des Tages, ja felbft der Nacht 
vertheilt, ein Gebet im Namen der ganzen Chriftenheit, alfo aud) in ihrem Namen, 
Gott dem Herrn darbringen miiffen. Wie wird ihnen das nod) näher geviictt, 
wenn fie erfahren, daß ihr Pfarrer daffelbe Gebet fraft des Amtes, das ihn befon- 
ders an Zs bindet, auc) gang befonders fiir fie, ſeine Pfarrkinder, tagtäglich zu ver- 
vidjten hat. Wie viel ehrwürdiger werden ihnen dann feine Amtshandiungen, 
ſelbſt jeine ernften und ftrengen ices, wenn fie wiffen; Zuvor hat er im Geifte 
der Liebe fiir uns gebetet, und von dieſer Amtshandlung wird er nad) einer Weile 
wieder gum Gebete für uns zurücklehren! Wie verftindlich wird aber dann auch die 
Einrichtung, dak es mindeftens in der biſchöfllichen Kirche ein Kapitel geben muk, 
defjen Glieder, die Domberren in der Mutterkirche der Diözeſe, Gebetsftunde um 
Gebetsftunde Gott dem Herrn öffentliche, amtliche Huldigung im Namen der Diö— 
gefe, auch im Namen des lesten fatholijden Tagldhners und Bettlers der Didjefe 
Darbringen. Wie any 4 begreift man da aud), daß das Kirchenrecht den Biſchof 
bei der Regierung der Diözeſe an dieſe Kanoniker als ſeine natürlichen Räthe weiſt. 
Wie heilſame, fromme, echt kirchliche Rathſchläge laſſen ſich von den Männern er— 
warten, die tagtäglich im Ramen der Diözeſe und für dieſelbe Gott preiſen und an— 
rufen. Wenn darüber das Volk immer in Keuntniß erhalten worden ware, daun 
wiirde nicht die Idee der Gemeinſchaft der Heiligen fo abgeblaft fein; dann wiirde 
nicht jene bedauernswerthe Geringſchätzung oder kühle Sdagung der betenden Or- 
den um fic) gegriffen haben, wie w.r fie, leider! ſelbſt unter Ratholifen finden. 
Die Erinnerung an den Chorgejang der Engel gu Weihnachten, an das Vertiinden 
der Grofthaten Gottes am P noften, die Stelle in der Epijtel des 20, Sonntags 
nad) Pfingften wiirden gewiß Gelegenheit bieten, vou diejen Dingen aud) in der 
Predigt gu ſprechen. 





„Pergoleſe“ (fiehe Chorw. VIL S. 99) und dann von Rinen: „Das 
eiligthum von Antiodhien” (Verlag von Schwann in 
iiffeldorf), das die —— der hl. Lanze zum Gegenſtande hat 

und ſehr würdige und werthvolle Muſik bietet. Während ſich dieſes 

dramatiſche Stück fiir Aufführung in der Faſten eignet, fo iſt des glei- 
chen Componiſten: „Des Siegers Einzug“ ein dramatiſches 

Spiel für die Weihnachtszeit. (Text von Heinr. Gröteken.) Beide Stücke 

ſind auf der Bühne aufzuführen und wird dabei viel geſprochen. 

Im Oratorienſtyl find auf die Weihnachtszeit zu empfehlen von 
Heinrid Fidelis Miller in Raffel: „Das Weihnachtsfeſt“ und 
» Die heiligen drei Könige.“ Das erjtere, bereits in mehr denn 150 
Stidten und Dörfern aufgefithrt, hat unferer ey nimmer von 
MNothen; das lewtere ift jiingeren Oatums, dem erjieren ähnlich und 
wird ſicher feinen Weg finden, 

Für die Weihnadhtszeit etwas ſchwerer aber immer nod) nicht febr 
ſchwer ijt des geiſtreichen Franzoſen Camille Saint Saens fleines Ora- 
torio de Noél; cin recht lieblidjes, anmuthiges und intereffantes Chor- 
werf, Zur Anjffiihrung gehiren: fiinf gute (rejp. ordentlide) Solijten, 
ein mäßig ftarfer 4ftimmiger Chor, Streidquartett, Orgel, refp. Har- 
monium und Harfe, legtere durd) ein gutes Klavier zu erfegen. Der 
Pajtoralton ijt ausgezeidnet getroffen, die Chöre find charakteriſtiſch und 
die Soli fehr danfbar. Ich habe an Weihnadjten 1882 das Werk in 
der proteftantifden St. Magnusfirde aufgefithrt (in einem Concert na- 
tiirlid)) und damit einen vollen Erfolg erzielt. Leider ift die Muſik 
theuer, die Suftrumentalpartitur und Stimmen find gar nicht zu faufen, 
jondern miijjen vom BVerleger (um 50 Fr. pro Monat) gemiethet wer- 
den. Der Componift ijt in dem Schugverband frangdfijder Componi- 
ften und die Aufführung des opus ijt nur gegen eine Tantieme geftat- 
tet. Wie viel praftifder find dod) die Franjofen als wir altmodijche 
Deutſchen! Das opus iſt unter dem genannten die muſikaliſch werth- 
vollfte Nummer unter den Weihnachtsſachen. Die Cinleitung ift gang 
à la Joh. Seb. Bach, ein Terzett und ein Quintett von grogem Rlang- 


reiz. 

Wir fommen nun ju Sachen von mittlerer und größerer Schwierig— 
feit und 3u folden allgemeinen Inhalts, und hier ijt es die berithmte 
Firma Leufart (Konftantin Sander) in Leipzig, die frither ſchon und 
dann in neuefter Zeit ausgezeichnete Sachen den gemifdten Chören ge- 
boten hat. Bon den friihern nenne ic) nur die befannten drei Sette 
englifdher Madrigale (alte Mujif von Dowland, Morley 2c. 
aus dem 16. Jahrhundert). herausgegen von Yul. Maier; fodann die 
ausgezeichneten Gejange von Robert Franz (in diefem Blatte fon 
befprochen) und (fiir große gute Chire) die BachCantaten. Die neue- 
jten Leukart'ſchen PBublifationen find leichter ausführbar und dennod 
jehr werthvoll. Da find vor Allem von Adolf Reidel in Bern 
„Acht ausgewählte Lieder und Gefainge” erjdienen, die 
der wärmſten Empfehlung vollfommen wiirdig find und allgemeinfte 
Verbreitung verdienen. Aeußerſt tüchtiger Sab, noble Faftur, poly- 
phone Selbjtitindigteit der eingelnen Stimmen, über das ganze ausge- 
gofjen cin feltener Wohlflang, machen diefe vier- und fitnfitimmigen 
Sätze fiir beſſere Vereine zu eben fo wiirdigen als lohnenden Auſgaben. 
Wir michten alle Dirigenten gemijchter Chore verantaffen, fic) biele Sas 
chen anzufehen, vor Allem den auferordentlid) feurigen, ſchwungvollen 
und ziindenden Pilgergefang aus dem 7. —— “OQ Roma nobi- 
lis.” Der Inhalt der 8 Rummern, auch einzeln erhaltlich, ijt folgender : 
Reidel Ad., Ro. 1. „Abendlied“, fiinfftimmig, (1 Wark). 
„Frühlingslied“ aus dem 16. Jahrhundert, fünſſt. (90 Pf.) 
„Frühlingsglaube“, vierft. (80 PBF.) Mo. 4, , Der Lod, das ijt das kühle 
Grab“ (90 Pf.) No. 5, ,Wanderers Nachtlied“ von Göthe (80 Py.) 
No. 6, „Kennſt du das Land“, von Gothe (80 Pf.) No. 7, , Ueber allen 
co BF) ijt Nuh”, von Gothe (80 Pf.) No. 8, „Pilgergeſang“ O Roma 
(90 $f.) 

Ferner bringen wir bei diejem Anlaß in empfehlende Erinnerung die 

frither günſtig befprocdjenen „Vier Chorlieder’ von Fuk Sd affer 
op. 15: ,Qetmfehr“ (Mart 1.50). „Tanzlied“ (We. 1.50). „Kalte 
Macht (80 $j.). — eri 1). Sämmtlich fehr gute Muſik 
und etwas leichter als die Reichel ſchen Chöre, fodann die „Sechs Ge- 
finge” von Wilh. Ruft op. 6: ,Vergig ihn nicht“, ,Unter der 
Linde“, ,Waldviglein”, “Goffe Herz", „Punſchlied“, ,Gute Nacht“, 
jtimmungsvolle, fein ausgetheilte ek ' 
Es empfiehlt fich, von den genannten horjadhen durd eine gute und 
ar andlung Auswahlſendungen zu verlangen, damit Jeder nad 
einen Verhältniſſen wählen mag, was er bedarf. Gewiß ware es fiir 
unſere Chore weit dankbarer und nitblicher, gute gemiſchte Chorfaden 
fein eingujtudiren, al8, wie e8 bei uns dfters gejdieht — Opern aufzu- 
fiihren, und damit einen ganzen Winter auszufiillen, was am 
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dod) die Chire ihrer erjten und eigentlidjen Beftimmung weit mehr ent- 
fremdet, als einige Chorlieder, an denen Ausſprache, Detailmalerei, 
Dynamif und Spesialititen viel beffer fb wer werden fonnen, als bei 
Buͤhnenſachen, fiir die faft allerorts die Mittel in einer oder der andern 
Richtung fehlen — von andern Gefahren ganz zu ſchweigen. 

Eines aber ijt unbedingt néthig, dak wir den Chören nur guten Stoff 
geben, nicht fentimentale Rithrmild a la... . (die Namen weiß Feder !) 
damit wir hinſichtlich des geliuterten Geſchmackes nicht auf der einen 
Seite wieder einreifen, was wir auf der anderen mit fo vieler und groger 
Miihe langfam aufgebaut haben. Dixi. J. G. E. Stehle. 





Recenfionen. 


1, Missa “Quarti Toni” vierſtimmig, von Th. &. Oa Vittoria. 
$m Verlage von Puftet & Co. Preis: Partitur 30 Cts., Stimmen 
15 Cts. 


Dieſe * hat zuerſt Proske in ſeiner Musica Divina herausgegeben, und dazu 
bemertt: „Jede Note verräth den Meiſter, der in frommer Beſchaulichkeit dem 
hee diente und unter allen römiſchen Zeitgenofjen Paleftrina’s an Geiftes- 
adel diejem am nächſten ftand. Arbeit und Gebet, Genie und. Demuth durdpdrin- 
gen fic) in dieſem Meifterwerfe gur vollendeten Harmonie.” Herr Fr. Xaver Ha- 
erl, der dieje Separat-Ausgabe beforgte, hat aus dem Manuſeript eines anonymen 
Römers dem Benedictus nod ein befonders Hojanna, und dem Sftimmigen Agnus 
Dei nod) ein 4ftimmiges beigefiigt. Sm Uebrigen ift diefe Ausgabe der genaue 
— aus Prosfe’s Musica Divina. Die einzeluen Stimmen find ebenfalls ge- 
rudt, 


2. Missa “ Brevis,” vierftimmig, von Andrea Gabrieli. Verlag 
von Puſtet & Co. Preis: Partitur 30 Cts., Stimmen 15 Cts. 


Gabrieli Andrea, geboren 1510 in Venedig, vielleicht der tiidhtigfte Mufifer der 
Venetianiſchen Schule (deßhalb auc) der Paleftrina Venedigs genannt) war den 
Deutſchen {chon zu feinen Lebjeiten gar wohl bekannt. Sein Styl sft gwar wohl 
verfdieden von dem römiſchen Paleftrinaftyl, dod) zeichnet denfelben hoher Ernſt, 
religiife Wiirde und Begeifterung aus. Er fi fdjon mebr ,harmonifd.” Bon der 
Harmonie diejer Missa Brevis jagt Proste: fie fei flar, flieRend und feftlid), dabei 
feierlid) und an einigen Stellen von erhabenem firdliden Aufſchwung.“ Herr 
Haberi hat in diefer Geparat-Ausgabe die Textunterlage mandmal corrigirt und 
verbeffert. Diefe Meſſe war unter allen der erften Auflage am ſchnellſten vergriffen, 
wie Herr Haberi fagt, und ich zweifle nicht, daß dieje zweite Auflage vielen Charen 
höchſt willfommen jein wird. 


8. Missa „zu Ehren des Hl. Auguftin’ fiir vier ungleide Stimmen von | f 


Dr, Fr. Witt. 3. Auflage. 
tur 30 Gts., Stimmen 15 Cts. 


Dieſe Meffe war lange vergriffen, und erſcheint nun wieder eine neue Auflage. 
Das ijt eine Meffe, von der &. Mettenleiter jagt: „Alles ift einfach, natiirlid) und 
ungefiinftelt, Alles tragt den Stempel eines begeifterten und frommen Gemiithes, ja 
es Find die Melodien ernft religiés und von erhabenen Formen durdgeiftiyt.“ Sie 

elit nidjt große Unforderungeu, und faun deßhalb von den meiften unjerer Chore 

ewaltigt werden. Die nithigen Erliuterungen enthailt das Vorwort. Zu be- 
merfen ift nod, daß fie aud) einftimmig mit Orgelbegleitung gejungen werden 
fann. Gine a danfbare Meffe. 

Vom yleiden Componiften und Verleger erjdeint aud) im Ceparatabdrud 
Asperges Me” nnd ‘Vidi aquam” fiir gemijdjten Chor. Sie waren friiher 
blos in den VBeilagen. Sehr leidjt und dantbar. 

3. B. Fung. 


Bei Pujtet & Co. Preis: Parti- 





Verſchiedenes. 


Der General⸗Intendant am Berliner Hoftheater, Herr von Hülſen, 
empfiehlt folgendes probate Mittel gegen Schnupfen: Den Mit— 
gliedern des Königl. Theater empfehle ich im Intereſſe ihrer eigenen 
Geſundheit, ſowie in dem des königlichen Dienſtes nachſtehendes Mittel, 
welches jeden ausbrechenden Schnupfen fortnimmt, ohne irgend einen 
ſonſtigen ſchädlichen Einfluß zu haben: 





Signa: Rp. Acidi carbolici puriss. 
Nr. I. Spir. Vini rectificatiss. 15,0 
Signa : Liq. Ammon, caust. 5,0 


Nr, I, Aq. destillat. 10,0 

Am swedmafigiten ijt e8, wenn das Mittel nad) Angabe des Strides 
in 2 —5 Fläſchchen mit Glasſtöpfeln aufbewahrt und zum Ge- 
brauche erft in der Weije vereinigt wird, dak man aus jedem der beiden 
Fläſchchen einige Tropfen in ein leeres Waſſerglas gießt. Während 
man dann die Augen feſt ſchließt, athmet man mit Mund und Naſe 
unmittelbar über dem Glaſe die Ausdünſtung der Flüſſigkeit an. 

X.B. Wenn das Mittel im Ganzen, d. h. nicht in 2 getrennten 
Theilen bereitet wird, was allerdings ebenfalls gefdehen fann, fo nimmt 
dajjelbe eine dunfle Farbe und einen penetranten Gerud an. 
ie Berliner ‚Kliniſche Wochenſchrift“ fagt über dieſes Schnupfen⸗ 





mittel: Im erſten Augenblick ijt das ftedende Gefühl in der Naſe nicht 
gerade angenehm, beim acuten Schnupfen fogar ſchmerzhaft; aber alle 
gewöhnen fic) bald daran, felbft kleine Kinder. 


diejenigen eines 





Gregorianifdher Choral bei Proteftanten. Bur 
Beſchämung und zum Aerger derjenigen Katholifen, welche trotz aller 
firdlichen Vorſchriften — und trog der flaren Anordnung des jiingften 
Provingial-Concils von Cincinnati — nocd) immer nidt von der un- 
firchliden und finnfigelnden Theater-Muſik laſſen wollen, haben die 
Episcopalen der Weltftadt London am 15. Mai in der dortigen St. 
Pauls-Kathedrale ein geiftlices Concert aufgefiihrt, bei weldem der 

regorianijde Choral zur vollen Geltung fam und herrliche Triumphe 
— Es war das zwölfte gregorianiſche Geſangsfeſt, das in der rieſi— 
gen St. Pauls-Kathedrale abgehalten wurde. Ueber 1,000 Sänger 
aus allen jenen proteſtantiſchen Kirchen-Gemeinden Londons, die 
Freunde des gregorianiſchen Chorals und Gegner des verweltlichten Ge— 
fangs find, betheiligten fid) an dem Feſte, bei welchem, wie der Spezial⸗ 
beridjterftatter der “ Free Press” bemerft hat, die Pſalmen befonders 
ſchön und ergreifend vorgetragen wurden. Der proteftantifde Oom- 
herr Oatfey hielt die Feftpredigt, in welcher er den frivolen, verwelt- 
lidhten Kirchengeſang, der nur den Sinnen ſchmeichelt und die Glaubigen 
von Gott und dem Rient ablentt, entſchieden verurtheilte und die kirch— 
liche Muſik als die Dienerin der Religion bezeidjnete, die beim Gottes- 
dienfte nicht die Herrfderin fein darf. Etwa 5,000 Perfonen wohnten 
dem ſchönen und erhebenden Fefte bei. St. d. W. 

Die KRirdhenglodenin Amerifa. Gu Amerifa, d. h. in 
den Vereinigten Staaten, haben die Gloden, hat das Läuten derjelben 
nie einen folchen hervorragenden Platz in dem Gemiithsleben der Leute 
gefunden wie in Guropa; dritben befteht ihr einziger Beruf darin, die 
Gliubigen nad) den Gotteshäuſern zu rufen und 4 zahlreich die letzte⸗ 
ren, fo große Summen auf ihre Ausſtattung verwandt werden, fo ftief- 
miitterlic) werden dritben im Allgemeinen die Kirchenglocken behandelt. 
In vielen Stadten begniigt man fich, eine eingelne Gloce mit dem 
Hammer ju bearbeiten, fo dag man nicht erhebendes Geläute, fondern 
einen ſchlecht ausgeführten Feuerallarm ju hören glaubt, in anderen 
Stidten hat man die Stahlftabgelaiute eingefiihrt, die mitunter recht 
hübſch flingen, aber nie den vollen Ton der Glocen erfegen. Den ein- 
zigen Erſatz hierfiir bilden die Glocfenfpiele, die aus einer Anzahl har- 
moniſch zujammentinender Glocen bejtehen. 

Das älteſte Glocdenfpiel und das durch geſchichtliche Thatfachen interej- 
ant geworbden ijt, befindet fic) in der alten “Christ Church ” zu Phila 
delphia; dasfelbe fam von England als ein Geſchenk der Konigin Anna. 
Als die Quacerftadt wahrend der Revolution Gefahr lief, in die Haude 
der Englander zu fallen, wurden dieſe Gloden von mebhreren patrioti- 
ſchen Mitgliedern der alten Kirche, welche fürchteten, die Feinden möch— 
ten Ddiefelben znm Guß der Kanonen verwenden, in den Delaware 
verfenft. Später wurden fie aus dem Flug hervorgezogen und der 
Sicherheit wegen nad) Allentown und von dort endlich, nachdem der 
Krieg zu Ende war, wieder in den alten Glocdenthurm gehangt. 

Das nächſte altejte Glocdenfpiel befindet fid) in der Trinityfirde in 
New⸗-York; die zehn Gloden, welche diejes Glockenſpiel bilden, haben 
ein Gefammtgewidt von 15,000 Pfund. Das Glodenfpiel der St. 
Thomas-Kirche dajelbjt ijt das fdonjte im Lande. Die Gloden, 10 an 
der Zabhl, wurden in Weſt-Troy gegoffen und im Gahre 1874 in dem 
Thurm der genannten Kirde angebracdt und iibertreffen an Reinheit 
und Fiille des Klanges alle iibrigen Rirchengloden im Yande. 

Erwahnenswerth ijt aud) das Glocdenjpiel vom Thurm der „Grace“⸗ 
Kirche daſelbſt; es find 10 Gloden in dem Thurme, diefelben wiegen 
10,300 Pfund und haben 6000 Dollars gefoftet. Wer die hellen Tone 
vernimmt, wie fie weithin über das Haujermeer klingen, glaubt viel- 
leicht, der Glodenmeifter iibe feine Kunſt, indem er an zehn verfchiede- 
nen Seilen zieht, um die Gloden in Bewegung zu fegen. Dem ift aber 
nicht jo; zehn riefenhafte Tajten ftehen mit eben fo vielen Seilen, welde 
an die Koppel ehen, in Berbindung, und dieje Tajten werden, wie 
ianofortes in Bewegung geſetzt, nur mit einem ge- 
waltigen Unterfdiede an Rraftaufwand, denn es erfordert den Orud 
eines ftarfen Armes, um dieje Tajten niederjudriicen. 

Noch in vielen anderen Städten befinden fic) Glocenfpiele, die zwar 
ein harmonijdes Geldute nie ganz erjegen, aber immerhin nod) den 
beften Erſatz bilden. 

Gine ſtumme Glode birgt endlid) Amerifa, die jest geborften, dereinft 
großes Heil und freudige Botſchaft verfiindet hat. Cie ift in der *In- 
dependence Hail” in Philadelphia ausgeftellt und die auf ihr befind- 
liche Inſchrift fpridjt eine Sprache, weldje das Her; jedes amerifanifden 
Piirgers höher fdlagen madt: „Das Lauten diejer Glode fiindigte den 
Biirgern, welche begierig auf das Refultat der Verathungen des Con- 
greſſes warteten, zuerſt an, daß es befdlojjen war (1776), die Unab- 
hangigteitserHlarung au erlajjen; und dann war es wiederum dieſe Glode, 
welche fiir das ganze Yand und alle feine Bewohner Freiheit verfiindete.” 
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Ginem Rlavierfabrifanten in Barmen, ©. Wojinghoff, ijt es ge- 
lungen, an Rlavieren eine Vorrichtung anzubringen, mitteljt deren man 
nicht nur den Ton der Harfe täuſchend nachahmen, fondern bei gebun- 
denem Spiele aud) einen Ton erzeugen fann, der dem des Harmoniums 
fehr ähnlich ijt. Die Knalleffekte follen von fehr angenehmer und itber- 
raſchender Wirfung fein. 

Kuriofum. Die , Allgemeine Zeitung” empjiehlt eine fontra- 
punktiſche Compofition auf größeren Rirdenchoren mit dem Bemerfen : 
„Um ſichern Erfolg zu gewinnen, müſſen fie fid) Zeit und Mühe ginnen, 
da die Compofition nicht — wie fonft bet Rirdenmufit- 
werfen gu gefdehen pflegt (!) —a vista (vom Blatt) gefungen 
werden fann.“ 

Anefdote. Gin Gymnafialdireftor ermahnt feine Schüler: „Ich 
bitte nun, dak fich bei der morgigen feierliden Gefangesauffithrung alle 
Schüler recht zuſammen nehmen. Alfo, wie gefagt, die erfte Strophe 
des Hymnus fingt der Chor der oberen Clafjen, und zwar fo, daß dann 
bei der zweiten das ganze Gymnaſium einfallt.“ 


Widhiige Notiz. 

Die Congregation der Hl. Riten gab in Ausfithrung des päpſtlichen 
Breve's vom 26. April 1883, die authentifden römiſchen Choratbiicher 
betreffend, der mit der Revifion diefer Bücher betrauten päpſtlichen 
Commiſſion den Auftrag, zuerft den fiir die ganze Kirche obligirenden 
Gejang des Missale, Rituale und Pontificale Romanum nach einheit- 
lichen Grundſätzen in Bezug auf die Schreibweife nodmals ju revidiren. 
Die Grundſätze hiefiir wurden im Dezember 1883 feftgejest und in 
Folge deren Durchführung die neuejte Ausgabe des Missale und Ritu- 
ale der unterzeicyneten Buchdruder als “editio typica” erflirt. 

_ Die vorliegende Neuauflage des Grad. Roman. war ju dieſer Zeit 
im Drucke bereits fo weit vorgefdritten, daß die aufgeftellten Principien 
nur fiir einen Theil diefer Ausgabe in Amwvendung fommen fonnten. 
Um Irrungen und Verwirrung möglichſt zu vermeiden, erlauben wir 
uns die nach der neuen Sehreibweife hergeftellten Theile nachftehend ge- 
nau 3u bezeidnen; be tonen aber, daß die Melodien felbjt 
gegeniiber friihberen Ausgaben feinerlei Abande- 
rungen erfahren haben, jo daß auch die fritheren 
Ausgaben neben diefer neueften Edition ohne 
Stirung benützt werden finnen. 

Frühere Schreibweife : S. 1—128, [1]—[128], 1*—80*. 

Jetzige Schreibweife : S. 129—512, —— 81*—85*, 

Alle folgenden Neuausgaben der rémifdjen authentijcyen Choralbiicher 
werden genau und confequent nad) den von der päpſtlichen Commiffion 
aufgefteliten und von der S.R.C. approbirten Principien redigirt 


werden. 
or. Puftet & Co. 


Verzeichniß neuer Vereinsmitglieder. 


Pere F. Auerhahn, Organift, New Yor. 
hor der St. Klara Kirche zu Santa Clara, Cal., mit 26 Mitgliedern. 


Berichtigung. 


In der Statiſtik des Amerikaniſchen Cacilien-Vereines ꝛe. in der letzten Num— 
mer, ift S. 70, unter III, 6, durch ein Berfehen der Chor der KRathedrale 
in Chicago, unter der Leitung des ebenfo eifrigen als fahigen Hrn. H. Allen, 
unerwabhnt geblieben; ic) bedaure das um fo mehr, als gerade dirfer Chor — Dank 
den Bemiihungen des Hrn. Allen — der erfte Chor einer englifden Gemeinde und 
der erfte Chor einer Kathedrale war, der bei unſeren Feften mitwirkte. 

3. Gingenberger. 


Quittung des Schatzmeiſters. 


Very Rev. P. A. Rottenſteiner, O. Mt. C., Met. satoars. Wis., $3.00; Rev. 
H. Thien, Newport, *. $1.00; Rev. A. 3. Abel, Golden, Col., $1.00; Prof. H. 
Allen, Chicago, Ills. $1.00; Rev. B. Sdhmittdiel, Monroe, Mtich., $0.50; Mer. 
F. X. Leib, Monroe, Mid., $0.50; St. Michaels Pfarr-VBerein, Monroe, Mich., $3. 


New York, 25. September 1884. 
Sohn B. Seiz, Schatzmeiſter. 


(Letter Box 3627.) 

Der Hodw. Geiftlidteit und den HH. Organiften zur 
efl. Notiz, dak ic) meine Bud- und Htein-Drumerei durd) Hinju- 
ligung cines QNufik-Departements bedeutend vergrößert habe. 

Sammtliche fiir diejes Oepartement gefauften Mufitnoten find durd)- 
aus neu, und follte ſchon diefe Thatſache geniigen, die Aufmerkſamkeit 
der oben Genannten auf fic) zu Lenten. 

Gefallige Auftrage erbittet 














Hermann Bartſch, 
54 Beekman Str., New York City. 





Muſikaliſche 


2 
> 


Novititer. 


Missa “ Stabat Mater” ad quatuor voces inaequales auctore 
J. Singenberger. 
Editio secunda. Preis: Partitur $0.40. Stimmen $0.20 pro Set. 


Dieje Compofition des Generalprafes des amerifanijden Cicilien-Vereins 
wurde in ihrer erſten Auflage vom allg. dtſch. Cacilienverein als zehnte Haupt- 
vereinsgabe ausgegeben, und wenn jetst (chon cine zweite Auflage ndthig geworden, 
jo diirfen wir auf ihre günſtige Aufnahme und vielfache Einführung ſchließen, und 
dieſe rafde Verbreitung Hat wiederum ihren Grund in der leidjten Ausführbarleit 
(von der Polyvhonie ift darin nur ausnahmsweiſe ——6—78 und in der 
nicht au beſtreitenden kirchlich ernſten Haltung der Meſſe. Nicht blos ſchwächere, 
auch beſſere Chöre werden ſich mit der gelungenen Aufführung der Compoſition den 
Danf aller Zuhörer erwerben. 








Musica Divina. Annus primus. Liber Missarum. 


VIII. Missa super: 
“Dixit Maria” Quatuor Vocum Auctore Joanne Leone Hasuero. Ed. secunda. 
Preis: Partitur $0.30. Stimmen, pro Set, $0.15. 


Die Nenedirung des — (Annus rag p to Proste'jden Musica 
Divina durd) Herrn Haberl ijt nun bis zum adten Hefte vorgeſchritten. Die 
Redaftion ſah fic) verantaft, die L. Hasler'ſche Meffe “Dixit Maria” (iiber die 
ſchöne Motette ‘Dixit Maria ad Angelorum”’ von demfelben Niirnberger Meifter 
comvonirt) and) fiir die neue Ausgabe beizubehalten, da die Meffe, aus dem balde- 
ren Vergriffenfein der Stimmen gu ſchließen, den bejonderen BVeifall der Chordiri- 
genten gefunden gu haben ſcheint. 

Bejonders intereffant finden wir den Verſuch des nenen Redacteurs, gioel pe 
ftimmige Stellen des Credo durd) Beifiigung einer Fiillftimme dreijtimm a 
madjen, beim Crucifixus durd) Hinzufügung eines Tenors (zum Discant und Alt) 
und beim Et iterum durd) Hinjufiigung eines Alts (gu Tenor und Bag.) 





Missa Alma Redempt. Mater in hon. B. Mariae V. de Lourdes. 


Leichte Mteffe fiir Sopran und Alt mit obligater Orgelbegleitung (Tenor und 
Bak nidt obligat) comv. von 3. G. Ed. Stehle, Domfapellimeifter in St. 
Gallen, op. 51. Preis: Partitur $0 50. Singftimmen $0.15 pro Set. 

Wie von dem eben fo begabten als geiibten Componiften nidjt anders gu er- 
warten, bietet er uns in feinem 51. Werke eine Meſſe, deren Factur des BVeifalls 
eines jeden Sadhverftindigen ficher fein darf, und deren Eindrud, ob fie gwei- oder 
vierftimmig zur Auffiihrung fommt (eine ordentlide Orgel und einen wackeren Or- 
— vorausgeſetzt,) in der That ein erbauender ift. 

m den Chordirigenten die Einübung zu erleichtern und ihnen gu zeigen, wie 
ihm die Marianiſche Antiphon der Advents- und Weihnachtszeit den Stoff geliefert 
gu der einheitsvoll ausgearbeiteten DteRcompofition, ftellt er dem Kyrie die 7 
Hauptmotive voran und benennt bei jedem die Sätze der Meſſe, in weldjen es 
verarbeitet worden, worauf er mit der Semerfung ,,Frei erfundene Motive da- 
zwiſchen geſetzt und contrapunftijde Gegenftimmen verwendet” in aller Kürze den 
= der geiftigen Thätigkeit bezeichnet, durch den die ſchöne Meſſe zu Stande ge- 

ommen. 





Soeben in 2. Auflage erſchienen: 


Negensburger Oberquartette 


fiir Sopran I und I, Alt und Variton, 
Bon Fofeph Renner, Mufifdirektor 2c. 


Für den Unterridht in Schule und Haus. Zweite umgearbeitete und fehr 
vermehrte Auflage. 


Preis der Partitur und der Stimmen in Halb-Mor. geb., gujammen $2.50. 


Die sweite Auflage der beliebten Oberquartette von Renner hat eine gründliche 
Umarbeitung erfahren, indem minderwerthige Lieder und in etwa unpaffende Texte 
entfernt und durch Geſänge erſetzt wurden, welde der Tendenz des in erfter Linie 
fiir die fangesluftige Jugend beftimmten Werkes voll entſprechen. Ueberdies wuchs 
die Sammlung auf die imponirende Bahl von 131 Nummern an, 

Den Anfang macht das Werk mit Gott und mit religidjen Liedern (24 Num- 
mern,) worunter 6 Marientieder, 3 Weinadtslieder, Communionlied, Herjz-Feju- 
Lied u. f. f. Hierauf folgen die weltliden Lieder, unter denen wir befaunten Lieb- 
lingen de deutſchen Volkes begeguen, die ob ihres innern Gebaltes nie alt und ver- 
braudt werden. Das Volfslied und die heitere Muſe mit originellen, oft natur- 
wüchſigen und dabei tiefempfundenen Melodien und Lerten Pad zahlreich vertreten, 
Zum Sdluffe folgen 5 ftimmungsvolle Madrigale von Lechner, Hasler, Wälrent, 
Wiorley. 

Was den Renner’ fcjeu Oberquartetten einen ganz befonderen Werth verleiht, 
ift der Umftand, daß fie ein vorzügliches Uebungs- und Biloungsmittel fiir ti ay 
fchulen find; die Auswahl der Lieder, ihr Arrangement, ihre Transvofitionen 
entiprechende Tonlagen, kurz, alles zeigt den erjahrenen Muſikpädagogen, der das 
Angenehme mit dem Riiglichen gu verbinden verfteht. 

Midael Haller. 
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Cacilia. 








Kirchenmuſikaliſche Povititen. 





Soeben erfdien 
bie ficbente, vermehrte und verbeſſerte Auflage des 


MAGISTER CHORALIS. 


Theoretifd-praftifhe Unweifung 


gum Verſtändniß und Vortrag 


des authentifdjen romifdjen Choralgefanges, 
bearbeitet von 


F. XÆ. Haberl. 
Is 60 Cents. 


LAUDA SION. 


Sammiung von hundertfünfzig gwei-, drei- und vier-ftimmigen Gradualien- 
Offertorien, Hymnen und marianijden Antiphonen, nebft fiinf drei-ftim- 
migen Meſſen fiir das ganze Kirchenjahr. Herausgegeben von Emil Ni fel, 
Priefter dcr Diözeſe Breslau. Opus 7. Partitur $4.25, Stimmen $3.00. 


Aus Obigem ift erſichtlich, daß dieſes Sammelwerk eines der veidibaltigten, und 
pee wir hingu, eines der gediegenften ift von allen, welde uns yu Gefidt ge- 
ommen find. fi jede Feſtzeit unſerer hl. Rirde finden wir im ‘Lauda Sion” 
die herrlich ſten Gradualien, Offertorien 2c. Als ſchwer zum Eretutiren fonnen uur 
höchſt wenige Nummern diejer Sammlung bezeichnet werden. Die meiften der- 
elben find mittelſchwer, fogar leidjt gu nennen. Und dod) erheben fic) faft alle in 

ezug anf Kunftwerth weit iiber das Niveau des gewöhnlichen. Der Hodw. Herr 

erausgeber hat durch die Auswahl der Geſänge bewieſen, dak er nicht nur felbft 
ein funjtverftindiger Muſiker ift, fonderu auch, daß er die Bedürfniſſe der merften 
fath. Kirchenchöre durchaus ju wiirdigen verſteht. Bisher fehlte Chören, die gerade 
nod) nicht die höchſte Stufe der Volllommenheit erreicht Hatten, ein Gammelwerf, 
das alles enthalt, was fiir den liturgiſchen Gottesdieuft an hohen Fefttagen und 

ewöhnlichen Feften der Heiligen nothwendig ift, und weldhes nidt yu hohe An— 
fornerungen an die Kunftferiigfeit der Sanger ftellt. Hochw. Emil Mitel hat dieſem 

edürfniſſe durd) die Herausgabe des ‘Lauda Sion” abgeholfen. Wir zweifeln 
nicht, daß alle unjere amerilansjdhen Kirchenchöre dieje ausgezeidjnete Sammlung 
mit grifter Freude a Es bleibt nod gu erwähnen brig, daf pu vielen 
Gejangen cine Orgelbegleitung geſchrieben ift, die jeder Organift, welder nur 
einigermafen auf jeinem Snftrument ju Haus ift, erefutiven fann. Der Drud, 
ba Ba ier und der Einband find ausgezeidjnet. Wir zweifeln nicht, daß “ Lauda 
Sion ” bald auf den meiften Chiren eine Heimath gefunden hat. 


MISSA. 
SEPTIMA IN HONOR. S. CUNEGUNDIS, 


Imper. Virginis ad IV voces inaequales composita a 


MICHAELE HALLER, Op. 19. 
Partitur 35 Cents. Stimmen 15 Cents. 


Dieſe fiebente Meſſe (die erfte fiir gemifdten Chor) des frudjtbaren Regens- 
burger Stijtsfapellmeifters zeichnet fich wie alle feine friiheren Compofitionen durch 
Cinfadhbeit, kirchlichen Eruſt, melodijden Flug und Sangbarfeit aus und verrith 
in jedem Tafte den gewiegien Kenner der alten Muſik und den erfahrenen Diri- 
genten und Gefjanglehrer. Sie verdient von jedem, aud) dem bejten Chore auf- 
efiihrt gu werden, mittelguten Choren aber fann fie wegen ihrer Leichtigkeit aufs 
Beite empfoblen werden.” . (a Bt e.) 


LAUDA SION SALVATOREM ! 


Gefange zur Verehrung des allerheiligften WUltarfaframents, 
fiir 


drei⸗ oder vierftimmige Frauenz oder Knabendore, 


gum Gebraude in Frauenfliftern, Töchterinſtituten, Chorknabenſchulen, 
von 


3. G. E. Steble. 
16 Seiten in 8°. Breis 20 Cents. 


Vorliegendes Heftcdhen enthalt vorzugsweiſe facramentale Gefiinge fiir 3 oder 4 
leiche Stimmen (Frauen, Knaben oder Manner), wie fie zur Frohnleichnamszeit, 
i -Sefu-Andadten, in der hl. Wandlung nad gejungenem Benedictus 2c. fo 
bau nwendung finden. 
Dieſelben verdanten ihr Entftehen der ae des Umftandes, daß oftmals in 
Frauentloſtern, Suftituten u, ſ. w. die herrlichſten Stimmen aus Mangel an paffen- 
dem Stoff dagu verurtheilt find, unwiirdiges Zeug aufgufiihren. 





Orgelbuch zum “Cantate” 


von 


Joſeph Mohr. 


Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
IV. und 256 Seiten in Folio. Mreis, in Halbchagrin gebunden, $2.50. 


Diefes Werk, welches in der vorliegenden gweiten Auflage mit Ausnahme einiger 
Nachſpiele vollſſändig neugeftaltet worden ift, bringt auger der Begleitung des 
zweiſtimmigen Gefangfates zu jeder Nummer zwei Voripiele und drei Nadhjpiele, 
nebft einer Reihe von Orgelftiiden fiir die Feier der erften hl. Rommunion. Alle 
Stiice find fo geſchrieben, daß fie aud) auf dem Harmonium gefpielt werden fin- 
nen. Sn der jebigen Faffung ſchließt fid) das Orgelbuch genau an die vierund- 
gwanzigfte Auflage des ,Cantate’ an, in weldem nun keine ————— 
mehr vorgenommen werden. Es kaun aber and) den Beſitzern der frühern Wuf 
lagen dienen, weil der zweiſtimmige Geſangſatz aus den friihern Auflagen, einige 
wenige RKorrefturen abgerednet, ganz unverdndert in die vierundzwanzigſte Anflage 
aufgenommen wurde. Der Preis ift bet der Reidhaltigfeit des Budes und der 
ſchönen Ausftattung äußerſt billig zu nennen. 


Samuntliche 


FEST-VESPER-PSALMEN UND MAGNIFICAT 


in den adt Hirdentonarten, 
vou 


Ferdinand Schaller, Op. 11 und 13. 
Preis: Warfitur 85 Cents. 4 Slimmfieffe $1.40. 


„Ein höchſt praktiſch angelegtes Pſalmenbuch mit gediegenen Bearbeitungen der 
Pſalmentöne fiir Orgel und Falſorbordone a) fiir 3 Männerſtimmen, b) fiir 4 ge- 
mifdjte Stimmen, c) fiir 3 Rnabenftimmen mit Orgel und zwar jeder Pfalm in 
den gebräuchlichen Tonarten, dazu das Magnificat in allen Tonarten. Da der 
mehrſtimmige Sat fehr correft und gejanglid) leicht qehalten ift, fo fann das Werk 
jedem Kirchenchore fehr empfohien werden.” (,, Gregorius-Blatt.”) 


Missa, in honor. sancti Ferdinandi, quatuor vo- 
cibus imparibus concinenda, auctore F. Schaller, op. 47. 
Preis: Partitur 35 Cents, Stimmen 15 Cents. 

Dieſe ganz wirkſame, kirchlich gehaltene Mefcompofition in g-dur zeigt die Cigen- 
thiimlichfeit: Sede Stimme ift modglidft melodid8 gehalten, ohne dak gerade 
ausgiebiger Gebraud) von der polyphonen Schreibweiſe oder von zu ftrengen Nach— 
ahmungen gemacht worden ware. Auch möglichſter Kürze hat fic) der Autor be- 
fliffen. Sicher hat er feine beftimmten Griinde erg wenn er in Partitur und 
Einzelſtimmen die 3 C-SGoehliiffel und den Baßſchlüſſel angewendet hat. 


Missa “Brevis’? Quatuor Vecum. aAuctore Wn: 
dreas Gabricli. Preis: Partitur 30 Cts., Stimmen 15 Ets. 
Ueber die gegenwirtige Herftellung einer zweiten verinderten Ansgabe des 

erften (Mefjfenr) Bandes von Prosfe’s Musica Divina hat das „Ma— 

gazin“ in feinem Literaturblatt 1882 No, 2 nähere Austunft gegeben und namentlid 
aud) mitgetheilt, daß die Redaftion der neuen Ausgabe in dte Hinde des Herrn 

Haberl gelegt ijt, und wie jede der 12 Meſſen (Partitur und Stimmen) einjetn 

beqoget werden kann. 

ni diefer Stelle bedarf es zur Empfehluug der nun ansgegebenen fiebenten 

Meſſe nicht vieler Worte; fiir fie ſpricht ſchon der Umftand, daß gerade fie unter 

den Mteffen der erften Auflage am jdhnellften vergriffen war. BWenn der Styl der 

Meffe (Gabriele war Venetianer und lebte von 1512- 1586) aud) grundverjdicden 

ift vom römiſchen oder Paleftrinaftil, fo klingt fie dod) ſehr kirchlich und ftellenweije 

fogar effeftvoll, namentlic) wenn ftets die vom dermaligen Redaftenr eingefetsten 

Vortragszeidjen und die aus der erften Auflage heriibergenommenen Proste’jaen 

Vortragsbemerfiyigen gewiſſenhaft beobachtet werden. 


Missa “Toni Phrygii”’’ in hon. Sacratissimi Cordis Jesu 


ad Quatuor voces inaequales. Auctore Jog, Beltiens, op. 

125. Preis: Partitur 40 Cents, Stimmen 20 Cents. 

.... Beim a der meift volltinenden „Herz-⸗Jeſu⸗Meſſe“ madt der Zuhörer 
ganz fidjer die Wahrnehmung, dak der Componift die künſtlichen —— des Kon⸗ 
trapunkts nicht auf Koſten des Wohlklangs anwendet, und wohl and) die Wahr ⸗ 
nehmung, daß der Meiſter einen Chor im Auge gehabt haben muß, der über Dis- 
cante verfiigt, die nicht iiber e hinaus, und Tenore, die nicht über f hinausreichen. 
Die wirkſame Ausfiihrung ift erleidjtert durd) febr fieibiges Einzeichnen der Vor⸗ 
hath te en wade) eftimmung der Tempi nach Malzels Taktmeffer (felbft inner- 

der Tonſtücke.) 

Mittlere und — Chore treffen eine gute Wabi, wenn fie nad) diejer wegen 
der phrygijden Lonart feterlid ftimmenden Meſſe greifen. 


FR. PUSTET & CO., NEW YORK UND CINCINNATI. 
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